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« . » ugspreis : I « Karlsruhe m» -usn^ r» frei ms Hau« geliefert für September 105 Jl - Einzelnummer i Jt - « n,eig . » gebühr : 6 M für 1 mm HLh. und ein Siebentel Breite. Briefe und
« elder frei , « ei Wiederholungen tarifsestrr Rabatt , der als Kassenrabatt gilt und verweigert werdm kann , wenn nicht -innen vier Wochen nach Empfang der Rechnung Gablung erfolgt. Amtliche « n-eiaen Nnd birtt?
an die Geschäftsstelle der Karlsruher Aeftung, Badischer StaatSanzeiger, Karl-Frrcdrichstr. 14 zu senden und werden in Vereinbarung mit dem Ministerium deS Innern berechnet . Bei Klageerhebung , zwangsweiser Beitreibung
und Konklirsverfahrrn fallt der Ra ^ tt fort. Erfilllungsort Karlsruh «. — Im Falle voll höherer Gewalt, Streik, Sperre, Aussperrung, Maschinenbruch, Betriebsstörung im eigenm Bettieb« »der in denen unserer Lieferanten
hat der Jnsrrmt krmr Anspruch «, falls di« Zeitung verspätet, in beschränktem Umfange oder nicht erscheint. — Für telephonische Abbestellung von Anzeigen wird keine Gewähr übernommen. Unverlangte Drucksachen u »dManuskripte werden uicht zuriickgegeben und es wird keinerlei Berpstichmng »u iraeudwelcher Vergütung übernommen.

Nmtlicker Teil .
Die Mbrung trüberer Dobeitszeicben .
** Das Staatsministerium hat genehmigt , daß für die Ein¬

tragung von Firmenänderungen in das Handelsregister , die
zur Beseitigung von Ausdrücken wie „Hoflieferant " und
dergleichen notwendig werden, Gebühren nicht erhoben wer¬
den. Das Justizministerium hat auf Grund einer gleichzeitigerteilten Ermächtigung den Amtsgerichten die Befugnis erteilt ,die in solchen Fällen anzusetzenden Gebühren niederzuschlagen.Zur Erhebung kommen nur die erwachsenen Auslagen .

Luckerung des Meines .
Weinherbst 1922.

** Wer den zu erwartenden Herbstausfall liegen zurzeitleine zuverlässigen Nachrichten vor. Immerhin ist mit einer
erheblichen Zahl zuckerungsbedürftiger Moste zu rechnen. Es
muß aber entschieden davor gewarnt werden, die Verbesserung
nach eigenem Gutdünken vorzunehmen . Unter allen Umstän¬den empfiehlt es sich, zuvor den Rat der Landwirt¬
schaftlichen Versuchsanstalt Augustenibergeinzuholen , schon um sick vor einer etwaigen Bestrafung
wegen Übertretung des 8 3 des Weingesetzes zu schützen. Die
Absicht, Traubenmost zu zuckern , ist dem Bürgermeisteramtanzuzeigen ; die Zuckerung selbst darf , nur in der Zeit vom
Beginn der Weinlese bis zum 31 . Dezember des Jahres vor¬
genommen werden. Die Bedingungen , unter welches die Un¬
tersuchung und Begutachtung von Traubenmostproben seitensder Landwirtschaftlichen Versuchsanstalt erfolgen , werden nach¬
stehend mitgeteilt :

Ein halbes Liter des Mostes ist in gut verschlossener Flascheunter der Adresse „Landwirtschaftliche Versuchsanstalt Augu -
stenberg, Post Grötzingen in Baden " einzusenden und dabeineben der Erklärung , daß es sich um naturreinen Traubenmosthandelt , anzugeben :

1. wann die Trauben gelesen sind,2 . aus welcher Gemarlung und von welchem Rebgewann dieTrauben herstammen,3. ob die Trauben oder der Most mit Trauiben oder Mostenanderer Rebgewanne vermischt worden sind ,4. ob die Lage der Rebstücke gut , mittel oder gering ist,5 . nach welcher Himmelsrichtung die Rebstöcke liegen,6. aus welchen Traubensorten der Most gewonnen wurdeund
7. wenn verschiedene Traubensorten gekeltert worden sind ,in welchem Gewichtsverhältnis diese Traubensorten an¬

nähernd gestanden haben.Der Untersuchungsprobe sind zur Verhütung der Gärungauf je 'A Liter 5 Tropfen Formalin (40 prozentige Formalde¬hydlösung) oder 10 Tropfen Senföl zuzusetzen. Bereits in Gä¬
rung befindlichen Mosten muß die koppelte Menge der genann¬ten Konservierungsmittel beigefügt werden . Das Konservie¬rungsmittel ist durch leichtes Schütteln mit der Flüssigkeit ininnige Berührung zu bringen.

Für die Untersuchung und Begutachtung jeder einzelnenMoftprobe wird :
a ) bei frischen , noch nicht in Gärung gekommenen Mosteneine Gebühr von 90 M .,d) bei Mosten, bei denen schon ein Teil des Zuckers vergorenist, eine Gebühr von 180 M . erhöben. Diese Gebühr wird ba¬dischen Landwirten , welche nur ihr eigenes Gewächs keltern,bei a\ auf 75 M .. bei b) auf 150 M . ermäßigt .

* Der sozialdemokratische
Parteitag *

i .
Der feit Beginn dieser Woche in Augsburg versammelte

Parteitag der Mehrheitssozialdemokra¬
tischen Partei hat gestern das Aktionspro¬
gramm , das der Wiedervereinigung mit den
Unabhängigen zugrunde liegt, und das Einigungs -
programm als solches einmütig angenommen . Redner ,die die Absicht hatten, an diesen oder jenen BestimmungenKritik zu üben, kamen erst garnicht zu Wort , da der Par¬
teitag, wie gemeldet wird , unter jubelnden Kundgebungendie sofortige Abstimmung forderte . Die Annahme des
Aktionsprogramms und der zwischen den beiden Parteilei¬
tungen getroffenen Vereinbarungen organisatorischer Art
erfolgte einstimmig . Daran , daß auch die zurzeit inGera versammelten Unabhängigen durch Parteitagsbe -
fchlnß dem Aktionsprograrnnl und den Vereinbarungen
Sustimmen werden, und zwar mit großer Mehrheit , istuicht zu zweifeln .

Mehrheitssozialdemokraten und Unabhängige , die sichzum Schaden der Arbeiterschaft, gleichzeitig aber auch zumSchaden einer ruhigen innerpolitischen Gesamtentwicklung
mrch die letzten Jahre hindurch aufs heftigste bekämpft
»oben, bilden nun wieder eine gemeinsame Par -
e i. Da die eigentliche Trägerin der jozialdemokratischenPolitik die Mehrheitssozialdemokratie war , da sie amtärfften und geschlossensten den poliffschen Willen der

großen Mehrheit der sozialistisch gesinnten Bevölkerung

Deutschlands verkörperte, ist sie es auch, die den Haupt¬vorteil von der Wiedervereingung hat . Letzten Endes istes doch ihre Politik , die sich als die richtigere erwiesenhat . Und wenn auch in dem Akffonsprogramm den Un¬
abhängigen im einzelnen Konzesssionen gemacht worden
sind , so bedeutet doch der ganze Vorgang der Wiederver¬
schmelzung nichts anderes , als daß die Unabhängigen —
nicht gerade reumütig , aber doch mit besserer Einsicht —
zur großen Mutterpartei zurückkehren .

Allerdings sind es nicht mehr die Unabhängigen des
Reichstagswahlkampfes vom Juni 1920, die diese Rück¬
kehr bewerkstelligen ; sondern es ist nur ein Bruchteil, viel¬
leicht die Hälfte derer, die damals jenen bemerkenswer¬ten Wahlsieg errangen . Die Entwicklung der letzten zweiJahre hat eben der Politik der Unabhängigen
keineswegs Recht gegeben . Ständig saßen sie '
zwischen zwei Stühlen , zwischen dem mehrheitssozialdemo¬
kratischen und deni kommunistischen Stuhl . Nie haben sie
sich infolgedessen zu einer wirklich einheitlichen , mitfort¬reißenden Politik auftaffen können . Und so ist es gekom¬men, daß ihr Einfluß bei einem Teil der Massen nachund nach abbröckelte . Wo die UnaOh 'ingigen in aller
Form ans Ruder gelangten, erwiesen sie sich — von rüh¬menswerten Ausnahmen abgesehen — als regie -
rungsunfähig . Wo sie 'aber richttge Männer ins
Treffen zu senden hatten, fielen sie ihnen hernach mitallerlei Doktrinarismen und Disziplinlosigkeiten in den
Rücken . Schließlich mußte sie es vor etwa Jahresfrist er¬leben, daß die radikal bezw. kommunistisch. gesinnten Ele¬mente von ihr abfielen und mit den Kommunisten die
Vereinigte Kommunistische Partei bildeten. Schon da¬mals haben wir betont, daß nunmehr eine Eristenzberech -
tigung für die Unabhängigen nicht mehr gegeben sei, und
daß ihnen Wohl nichts anderes übrig bleiben werde, als
sich der Mehrheitssozialdemokratie wieder anzuschließen .

Einige Wässerlein mußten aber doch noch den Berg her¬
unterfließen , bis es so weit kam . Vor allem mußte die
Atmosphäre gegenseitiger Befehdung und gegenseitigenMißtrauens abgebaut werden. Vielleicht wäre dieser Ab¬bau nicht so rasch erfolgt, wenn nicht äußere Ereig¬nisse beide Parteien auf das Gemeinsame ihrer Zieleund Bestrebungen nachdrücklichst hingewiesen hätten . Mankann heute ruhig sagen , daß das immer ftecher werdendeGebaren der Reaktion , vor allem aber die Er¬
mordung Rathenaus , in diesem Sinne gewirkt hat . Wenn
also heute die rechtsorientierten Kreise unseres Volkes die
Wiedervereinigung als ein bedenkliches Symptom der in-
nerpolitischen Entwicklung beklagen , so können diese Kreisegetrost davon überzeugt sein, daß sie selbst es wa¬ren , die dieses Sympton hervorriefenl

Wie wird man in den anderenParteiendie Wie¬
dervereinigung zu beurteilen haben ? Wir meinen zu¬nächst, daß man jene Befülhtungen , wie sie auf Sei¬ten der Reaktton zu finden sind , nicht ohne wei¬teres zu teilen braucht . Daß die Wiedervereini¬
gung mrch dann , wenn man die ziffernmäßige Stärke der
Unabhängigen richttg einschätzt, die Stoßkraft der Sozial -
demokraffe als solchen verstärkt, ist selbstverständlich . So¬weit sich daraus aber Bedenken gegen ein Überhandneh-
men des sozialdemokratischen Einflusses im Rahmen der
Koalitionspolitik ergeben , so haben die nichtsozialistischenParteien der Koalition ja bereits durch Bildung der
„ b ü rg erlichen Arbeits gemeinschaft "

, zu der
sie auch die Deutsche Volkspartei und die Bayerische Volks¬
partei hinzuzogen, ein Gegengewicht geschaffen. Und man
darf wohl erwarten , daß die wiedervereinigte Sozialde¬
mokratische Partei die Tatsache , daß sie selbst im Reiche
nicht über die Mehrheit der Wählerstimmen verfügt , nach-
wievor gebührend einschätzen, andererseits aber sich der
Mitarbeit am Wiederaufbau nicht entziehen wird .Die heute bestehende Koalition im Reiche muß , nach¬dem die Reparationsftage immer mehr und mehr in das
Fahrwasser der Wirtschaftspolitik geraten ist, docheinmal erweitert werden, und zwar »rweitert werden durchdie Hinzunahme der Partei , die die eigentliche Vertreterindes Unternehmertums ist, der Deutschen Volks -
Partei . Gewiß ist die Stimmung bei den Sozialdemo¬kraten zurzeit dem Gedanken einer solchen Erweiterungder Koalition nicht gerade geneigt. Und der linke, d. h.
also früher unabhängige Flügel der Partei wird diese
Stimmung noch vergrößern . Aber es ist doch fürdie vorsichtige Haltung , die die Sozialdemokatrie in dieser
Frage offiziell einnimmt , bezeichnend, daß der Augsbur¬
ger Parteitag einen Antrag , der die Zusammenarbeit mitder Deutschen Volkspartei ausschließt , abgelehnt
hat . ■ ' ■> ■

Im Rahmen einer erweiterten Koalition werden sichsimnier eben die einzelnen Koalitionsparteien über ein ge¬meinsames Programm zu einigen haben . Dabei werdendie Sozialdemokraten Konzessionen machen müssen . Aber;auch die Deutsche Volkspartei wird um Konzessionen nicht!herumkommen. Die ziemlich einseitige Vorherrschaft ihreßgrobindustriellen Flügels wird jedenfalls«wenn eine solche erweiterte Koalition zustande kommen!soll, nicht mehr so in Erscheinung treten dürfen, wie dcchbisher der Fall gewesen ist, mag man auch die Bedeutungdieses Flügels hoch genug einschätzen. Bei der Zusam¬menarbeit der Koalitionspatteien wird es sich immer da¬rum handeln , Einseitigkeiten und Schroffheiten in detzVertretung rein parteipolitischer Forderungenzu vermeiden. Unser parlamentarisches System ist nuneinmal auf die Zusammenarbeft mehrerer Parteien ange¬wiesen . Daraus ergibt sich von selbst die Notwendigkeit«daß eine jede Partei , die vaterländisch genug fühlt, unhdie Verantwortung für den Wiederaufbau zu überneh¬men, grundsätzlich zu Konzessionen bereit ist, um so einsPlattform zu ermöglichen, die für alle Koalitionspar¬teien betretbar ist.
Wer die Verhandlungen des Augsburger Par¬teitags unbefangen gelesen hat, wird den unverwisch-barei^ Eindruck gewonnen haben, daß die Führer der Par¬tei und die übergroße Mehrheft der Mitglieder die N o t -

Wendigkeit einer solchen Politik grund -
sätzlicheinsehen . Und wenn etwas an dem Verlaufdes Augsburger Patteitages erfteulich ist, so ist es dieTatsache, daß sich auf diesem Parteitag ein Maß von
Staatsbewußtsein und staats politischerErkenntnis geltend gemacht hat, wie man es noch voll?einigen Jahren kaum für möglich gehaüen hätte. Unddas ist immerhin eine Hoffnung auch für die Zukunft, undzwar auch dann , wenn man das Hereinnehmen der Unab¬hängigen als eine Verstärkung radikalerer Tendenzenauffaßt . Aber auch der linke, früher unabhängige Flügelder Partei wird sehr bald noch besser als bisher einsehen,daß die Polittk der Mehrheitssozialdemokraten sowohl im
Interesse der Partei selbst, wie im Interesse der Gesamt¬heit im großen und ganzen die ttchtige gewesen ist. Da-mit wäre dann auch dieser einstweilen noch radikalereTeil der sozialdemokratischen Wählerschaft für die Mitar¬beit am Staate gewonnen. Und s o würde sich dann die
Wiedervereinigung bewähren als ein Att zum Nutzen der
Allgemeinheit !

Die „Wekreier".
"" Von Dr . Pachnicke, M . d. R.

Me Unerlösten wollte der Feind erlösen , die Unterjochtenbe¬
freien . Unter diesem Vorwand nahm Frankreich Elsaß-Loth¬ringen , ließ die Entente einen Teil von Obcrschlesien an Po¬len fallen und unterstellte sie das Saargäbiet dem Völkerbund,Wie die Erlösung aussieht und wie sie empfunden wird, dar¬über belehren die Klagen, die immer lauter aus allen jeneqGebieten zu uns dringen . Wahre Tragödien sind es, welch«die dortige Bevölkerung erleben und erleiden muß.

In Elsaß - Lothringen ist die Unzuftiedenheit mit der Fran -
zosenwirtschaft so groß , daß bereits Sturmzeichen am Horizonterscheinen. Eine neue Elsässer Partei , geführt von dem Sohndes früheren Staatssekretärs Zorn v. Bulach , hat sich gebildet ,die in ihren wichtigsten Programmpunkten restlose Gleichberech¬tigung der deutschen gegenüber der französischen Sprache, Be¬
setzung der wichtigsten Amtsstellen mit Elsaß-Lothringern u . a.verlangt und schon durch ihr Dasein einen Beweis ixisür bildet,daß die Mißstimmung einen sehr hohen Grad erreicht hat.Frankreich will. Elsaß -Lothringen mit Gewalt französisch ma¬
chen und dem

'
letzten Staatsbürger germanischen Blutes den

Stempel des französischen Menschen aufdrücken . Es soll dort
keine anderen Einrichtungen geben als die aus der französischen
Wurzel gewachsenen, und es sollen keine anderen Menschendort leben als solche, die der Eigenart der französischen Nation
entsprechen.

Anfangs hatte der Gouverneur von Metz die deutsche Sprache
für den gesamten Verkehr verboten. Das Verbot mußte zu¬
rückgenommen werden wegen der Erregung , die sich der Bevöl¬
kerung bemächtigte . Zu Ende des Jahres 1921 wurde es für
öffentliche Veranstaltungen erneut erlassen . In der Schule
darf der Unterricht nicht mit dem Deutschen begannen werden,das Deutsche auch nicht gleichseitig mit dem Französischen ge¬lehrt , muß vielmehr möglichst hinausgeschoben werden , damit
die Kinder erst einmal ausreichend französisch reden, lesen »und
schreiben können . Deutsche Lehrer wurden zurückgesetzt und
die Verwaltung in die Hand von Franzosen gelegt . Die größt«
Grausamkeit aber , die der dortigen Bevölkerung die letzten
Sympathien für Frankreich geraubt hat, war die Ausweisung
Hunderter von Deutschen aus ihrem alten Vaterland. Bis i»
das letzte Dorf hinein hat diese Brutalität Empörung getragen.

Nicht minder leibhaft ist der Zorn über die ftanzösischen Ge¬
walttaten im Rheinland . Freiheitsberaubung , Verkehrsbehin¬
derung . finanzielle Werlastung . Wohnungselend — darin gitz-



feit btt aktive . Meinpolitik des 'Hetzen, Poincarö . Die Bevöl¬
kerung wird von der Besatzung geradezu gegnalt und fürchtet
. noch deren Vermehrung , falls die jetzt cingeleiteten Rcpara »
tionsverhandlungen ungünstig verlauten sollten . Die Emser
Hin - und Ausfuhrstelle sitzt wie ein Pfahl im rheinischen Witt *
scbaftskörper. Trotz allem halte » die Rheinländer in ihrer ur-
deutschen Gesinnung stand, weisen nicht nur jede Unterwerfung
unter den französischen Imperialismus , sondern auch diejeni¬
ge » Bestrebungen zurück , welche sich auf die Schasfuirg einer
eigenen rheinischen Republik richten . Der Beschlutz, alle Los¬
lösungsgedanken ruhen zu lassen , solange die Besatzung dauert ,
bleibt in unangefochtener Geltung .

Auf die Annexion des Saargebiete » arbeitet Frankreich ziel -
dewuht hin . Ein Versuch, eS schon durch den FricdcnSvertrag
von Deutschland loszureihen , scheiterte an dem Widerstande
WilsonS und Lloyd Georges , welch letzterer »kein neues Elfatz-
Lothriugen " geschaffen sehen wollte . Was direkt nicht möglich
war , soll nun auf ütdirektcm Wege erreicht werden . Man be¬
ihandelt das Saargebiet sachlich als Staat , gab ihm ein besonde¬
res Wappen und besondere Landosfarben . verweigert ihm aber
das dann logischerweisc notwendige Parlament . Was man
chlietzlich als „Parlament " einführte , ist nur äuherliche Staf -
age , hinter der die Entrchtung und Mundtotmachung des

Saarvolkes verborgen wird . Die Regierungskommission steht
unter französischem Einfluh , und Französlinge » wie Hector
werden geflissentlich bevorzugt . Die Benachteiligten sind die
Einheimischen , und ihre Stiinmung ist alles eher als franzo¬
senfreundlich .

Das gleiche Bild zeigt sich in Ost- Oberschlesien . Deutsches
Wese» und deutsche Kultur wirb mit allen Mitteln unterdrückt.
Im sogenannten Netzegau wurden 1100 deutsche Kinder pol¬
nischen Lehrkräften zugewiesen . Die Hälfte dieser Kinder wird
nur vertretungsweise unterrichtet , die andere Hälfte in rein
polnische Schule » gezwungen . Man begnügt sich nicht damit ,
von den in Oberschlesien vorhandenen 78 Kohlengruben 69 an
Polen gebracht zu haben , inan will den Deutschen noch mehr
Gruben nehmen . Die treibende Kraft ist dabei Korfant », der
als Vorsitzender des Aufsichtsrates der polnisch-französischen
Bank und der polnisch-französischen Aktiengesellschaft zur Aus¬
beutung der ehe»,als preuhisch-fiskalischen Gruben ein persön¬
liche » Interesse an der Ausdehnung seiner Unternehmungen

.hat . Dabei geht die Förderung und der Versand von Kohlen
i» dem geraubten Oberschlesien zurück . Das Eisenbahnsystem
befindet sich in einem unbeschreiblich schlechten Zustand , die
Haldenvorräte werden nicht geräumt , die Wagen stehen oft
tagelang umher . Feierschichten, Lohnkürzungen sind die Folge ,
die umso empfindlicher sich geltend macht, als die Teuerung
i» Ost-Oberschlesien ncch größer ist als die in West-Oberschle-
fien .

Versprochen wurde von den „Befreiern " viel , gehalten wenig
oder nichts . Die Bevölkerung verwünscht die Fremdherrschaft
und möchte das ihr auferlegte Joch je eher je lieber aüschüt-
teln . Hoffentlich schlägt ihr in nicht zu ferner Zeit die Stunde
der wirklichen Befreiung .

*

Der ftampf um die Muttersprache in
LIsah- Lotbringen .

Unter dieser Überschrift veröffentlicht die ,Grenzland - Korr."
einen mit obigen Ausführungen eng zusammenhängenden Ar¬
tikel, der uns aufs neue zeigt , wie die „Befreier " in Elsaß -
Lothringen auch gegen die Sprachenpolitik Vorgehen :

Seitdem man in Elsaß und Lothringen die Franzosen als
die „Befreier " jubelnd begrüßt und mit ihneit und zu ihren
Ehren Fest aus Fest gefeiert hat , ist schon viel Wasser den Rhein
hinaiigeflossen , viel Wasser aber auch schon in den Wein der
„ mit dem Mutterland wieder vereinigten Provinzen " gegossen
worden . Selbst elsaß - lothringische Politiker und Zeitungen ,
die sonst in allem den gegenwärtigen nationalistischen Kurs in
Frankreich mitmachen und mit den waschechten Franzosen an
Deutschfeindlichkeit wetteifern , äußern heute in mancher Be -
ziehting ihre Unzufriedenheit . Der Unwille richtet sich gegen
die gewaltsame Zranzösierung des Landes , gegen die aus dem
Innern Frankreichs gekommenen Beamten . Lehrer und Leh¬
rerinnen , die kein Wort der deutschen Landessprache verstehen,
die Sprache von IM Millionen Menschen , mit denen sie zu tun
haben ; der Unwille richtet sich gegen die gesamte Sprachen¬
politik , die von Paris aus betrieben wird und sich nicht nur
in der Verdrängung der Deutschen au » allen Verwaltungen , son¬
dern auch in dem Verbot hochdeutsch geschriebener Theater¬
stücke an den öffentlichen Bühnen , in Lothringen zum Teil auch
an den Privatbühnen , auswirkt . Vor allen Dingen aber ist die
elfässische und lothringische Bevölkerung empört über die Miß¬
handlung ihrer Muttersprache im Schulbötrieb .

In der Volksschule beginnt die Unterweisung im Deutschen
erst im 4 . Schuljahre , wenn die Kinder die deutschen Sprach -
elemente , die sie aus dem heimischen Dialekt mitbrachten , un¬
ter dem Einfluß des mechanisch eingetrichterte .» Französischen
vergessen oder verschüttet haben . Mait läßt das Bekannte
zuerst entfremden , anstatt vom Bekannten auszugehen . Kin¬
der . die nur Deutsch verstehen, kommen zu Lehrpersonen in
die Schule , die nur französisch sprechen. Vom 4. Schuljahre
ap ist dann Unterweisung im Deutschen gestattet , und zwar
drei Stunden in der Woche. Auch darf der Religionsunterricht
an vier Wochenstundeit in deutscher Sprache erteilt werden ,
doch wünscht die hohe Schulverwaltung , daß auch der Religions¬
unterricht auf Französisch erfolgt , sobald die Kenntnisse der
Schüler dies ermöglichen . Angesichts dieser Methode wirft der
in Strasbourg erscheinende „Elsässer " die vom pädagogischen
Standpunkt gewiß berechtigte Frage aus : „Wie sollen die
Kinder dem deutsche » Religionsunterricht folgen können, wenn
sie vorher noch keine Spur von Unterricht in der deutschen
Sprache gesehen haben ? " Und das Matt nennt die Erlaubnis ,
daß Religion in der Muttersprache gelehrt werden kann, „ein
armseliges Aushängeschild , um die Ausrodungsbestrebungen ge¬
genüber der Muttersprache zu verdecken "

. Der französischen
Sckiillbehörde komin : es nur daraus an , die Fortschritte im
Französischen sestzustellen . Im Deutschen wird von de» Kin¬
dern nichts verlangt . Kein Tadel erfolgt , wenn sie den deut¬
schen Unterricht vernachlässigen . Und wie von den Volksschü-
lern beim Abschluß der Schulzeit kein Nachweis über ihre
Kenntnisse in ihrer deutschen Muttersprache verlangt wird , so
ebensowenig bei den Prüfungen , die Lehrer und Lehrerinnen
abzulegen haben ; dieselben Personen , die den Kindern noch
drei Stunden in der Woche deutschen Unterricht erteilen sollen.
Selbstverständlich gilt auch in den höheren Schulen das Deutsche
vollständig als Fremdsprache wie Griechisch und Englisch . An
besonders strebsüchtigen Schulen ist den Kindern sogar der Ge¬
brauch des elsässischen Dialekts in den Pausen verboten . Ihre
Unterhaltungen werden mancherorts von Gendarmen über¬
wacht. Wer gegen diese Vorschrift verstößt , also seine Mutter¬
sprache spricht, erhält eine geringere Note im Betragen .

Das ist die Freiheit und das Glück, das den Elsässern und
Lothringern von der „mhre-pstrie " zuteil wird . Sie stehen,
eben zu ihr zurückgekehrt, bereits im Nbwehrkampf gegen die
„Segnung " der französischen Herrschaft , di« nach außen wie
im Innern nur eine Methode kennt : die Methode brutaler
Gewalt .

Line WezLrksrats- undVürgLr--
meisterkonterenz im Leegebiet.

Die am Mittwoch , den 20 . d. M . in Radolfzell für die Be¬
zirke Überlingen , Pfullendorf , Meßkirch, Stockach und Konstanz
stattgefundene Bezirksrats - und Bürgermeisterkonferenz , die
iich mit dem Hereiiibringe » der Getreideumlage zu beschäftigen
hatte , hinterlicß keinen so erfreulichen Eirrdruck , wie die am
Montag in Tauberbischofsheim für das Taubergcöiet abgehal -
tene Veranstaltung . Minister Remmele legte in eindringlicher
Weise der Landwirtschaft die Notwendigkeit dar , der öffent¬
lichen Hand Getreide abzuliefern . Das Hereinnehmen von
Auslandsgetreide müsse für die nächsten Monate stark gedros¬
selt werden , weil sonst ei » Brotpreis zustande käme, der in sei¬
ner wirtschaftlichen und in seiner psychologischen Auswirkung
die allerschwersten Gefahren sür den Bestand der allgemeinen
Sicherheit des Reiches in sich berge.

In der Aussprache fanden es gleichwohl mehrere Redner für
opportun , ihrer starken Abneigung gegen die Städte und ge¬
gen das Leben in den Städten , sowie gegen die Regierungs¬
politik Ausdruck zu verleihen . Der gesetzlich« Achtstundentag
mußte dabei cvenso als Argunientatiousstoff dienen wie die
Behauptung , die Reichsregierang habe den Postbeamten die
„hohen Gehälter " nur aus politischen Gründen bewilligt . Die¬
ser Vorgang bewies so recht , wie sehr im Seegebiet ein Teil
der maßgebenden und im öffentlichen Lebet» stehenden Per¬
sönlichkeiten ihre Stellung zu der sür die Landwirtschaft maß¬
gebenden nationalen Ausgabe nach rechts orientierten , politischen
Motiven einrichtet . Diese Tatsache gibt wohl auch eine Er¬
klärung für die außerordentliche Spannung , die gerade im
SeekreiS wie nirgendwo im Lande Baden zwischen der Arbei¬
terschaft und den sogenannten .besitzenden Kreisen " herrscht.

Immerhin harten andere Redner Sinn sür die derzeitigen
Notwendigkeiten ; sic haben in objektiver Weise die Schwierig¬
keiten dargestellt , tritt welchen insbesondere der kleinbäuerliche ,
landwirtschaftliche Besitz, mit dem man cs ja in der Seegegend
vorwiegend zu tu» l>at , kämpfen muß . Es darf durchaus als
richtig angenommen werden , daß die Winterfrucht , Weizen ,
Spelz , sehr schlecht heimgebracht wurde und daß auch die Som¬
merfrucht , insbesondere in den Höhenlagen , bei der lang an¬
haltenden , nassen Witterung nicht tuchedeutend gelitten hat .
Der Ernteaussall bei Gerste und Hafer kann jedoch als er¬
träglich bezeichnet werden . Bezüglich des Umlageshstems spra¬
chen sich die Redner für die Beibehaltung der Ilmlegung auf
die Getreidefläche » von 2 Hektar an aufwärts aus . Bon allen
Rednern wurde schließlich erklärt, die Aufbringung des ersten
Drittels der Umlage sei möglich, wenn die Höhe derselben aufein erträgliches Maß herabgemindert werde (das Reich hat
bekanntlich für Bade » dieses Jahr eine doppelt so bohc Umlagewie im letzten Jahre ang -ordnet ) und wenn der Preis dem
mitllerweise eingetrstenen , gesunkenen Geldwert angepaßt
werde .

Der Minister ging auf die einzelnen Ausführungen von
Bedeutung des näheren ein und ließ gegenüber einigen Dis¬
kussionsrednern gar keinen Zweifel darüber aufkommen , wie
sehr deren Anschauung geeignet sei, die wirtschaftliche Lage bS?
badischen Volkes nur noch mehr zu verschlechtern. Werde gegendie Gcireideumlage öffentlicher Widerstand geleistet , so wurde
sich das Reich an den Gemeinden , bezw. den nicht abliefern¬
den Landwirten , schadlos halten . In der Überweisung der An¬
teile von der Einkommensteuer und in sonstigen geldlichen
Überweisungen des Reichs tind des Landes ließe fick; der für Reich
und Land erforderliche Rückgriff schon evmöglichen.

Im Anschluß hieran hielt dann der Minister einen Vortragüber die sicherheitspolizeilichcn Verhältnisse im Seegebiet . Es
sei die Auffassung verbreitet , daß für die Sicherheit lediglich
der Staat zu sorgen habe. Diese Auffassung sei falsch. Die
Gemeinden mit eigener Polizeizuständigkeit hätten ihrerseits
für die zahlenmäßige Stärke der Polizei sowohl wie für eine
entsprechende Ausbildung derselben zu sorgen . Nach beiden
Seiten bin sehe es im allgemeinen recht unzulänglich aus .
Man scheue die Geldausgäben und suche sich auch da und dort
her Verpflichtung zu entziehen , die Polizei ordnungsgemäß zu
handhaben . Das Ministerium beabsichtige, bei der staatlichen
Polizeischule einen Kurs für Gemeiudepolizisten einzurichten ,
so daß den Gemeindeverwaltungen Gelegenheit gegeben ist,
ihre Beamten nach den heutigen Erfordernissen ausbilden las¬
sen zu können. Die staatlichen Polizeiorgane ( Gendarmerie ,
Sicherheitspolizei ! können in Komplikationssälien den Geinein -
den nur beiitebeu , wenn letztere zunächst in ihrer eigenen Zu¬
ständigkeit ihre Pflicht erfüllt hätten . Zuzligeben sei, daß
auch die Gendarmerie zahlenmäßig verstärkt werden müsse und
daß auch sonst orgnnisationsmäßige Verbesserungen notwendig
fallen , um ein ordnungsgemäßes Zusammenarbeiten der Ge¬
meinde - und der Staatspolizei zu garantieren . Im Ministe¬
rium des Innern würde diese Angelegenheit zurzeit bearbeitet .
Mit der Aufforderung des Redners , de, , weiteren Äuleituugen
der Regierung entsprechendes Gebör zu schenken , fand die Kon¬
ferenz ihren Abschluß.

politische Neuigkeiten .
Die Führer der Neicbstagskraktwnen

beim ireicbskanzler .
Die deutsch- belgischen Verhandlungen sind zu einem günsti¬

gen Abschluß gelangt . Die Besprechungen über die Formali¬
täten der Ausstellung der deutschen «Schatzwechsei. die in Brüs¬
sel zwischen dem deutschen Geschäftsträger ' Dr . Landsberg und
der belgischen Regierung geführt wurden , find beendet ivor-
den und am Bkontag wirb die Übergabe der deutschen Schatz-
wechsel in Brüssel erfolgen .

Der ReichskanKler Dr . Wirth und der Reichslbankpräsident
Haue,,stein haben die Führer der Reichstagsfraktion empfan¬
gen und ihnen «inen ÜbeMick über die Verhandlungen mit
Belgien gegeben . Es waren alle Parteien vertreten bis auf
die Kommunisten , die nicht eingeladen waren , und die Sozia¬
listen, deren sämtliche Führer beim Parteitag weilen , über
seine Verhandlungen in London gab Havensteiu keine Aus¬
kunft, da di« Abmachungen der ReichAlHank mit der Bank
von England interner Natur seien . Nach diese» Erklärungen
entstand ein« Diskussion der Parteiführer , die der Ajnsicht
des Reichskanzlers , daß eine augenblickliche Entspannung der
Lage eingetreten sei , beipslichteten , die Situation für Deutsch¬
land aber nach wie vor als außerordentlich ernst betrachten,
solang « nicht das gesamte Rsparationsvrogramm gelöst sei.

Die Schatzwechsel kür Belgien .
Nachdem die belgische Regierung durch den Minister des

Äußern Jaspar sich grundsätzlich mit der von Deutschland
vorgeschlagenen Regelung der Garantie der Schatzwechsel ein¬
verstanden erklärt und auch die Reparationskommission zu -
stiinmend davon Kenntnis genommen hat , mußten in verschie¬
denen Rücklagen bereits die Formalten der auszustellenden
Schatzwechsel erörtert werden . Eine Verständigttng darüber
sei so gut wie erzielt worden, so daß die Übergabe der Schatz¬

wechsel an Belgien am Montag ersuchen kann und '
zwar zü ,nächst die Wechsel über die Raten , die «nn 16i August und 18.September fällig waren und nun am 16. Februar und 16.

März 1923 fällig werden , abzüglich der Gummen , die als son¬
stige deutsche Leistungen aus Bor - Annuitäten gutzuschreiben
find . Die Wechsel werden die Garantie der Reichsbank tragen .

Die Arovlenliekerungen an die Lntente .
Vor einchen Tagen wurde von mehreren Blättern ein »

Meldung aus Essen verbreitet , wonach die Entente di ,
Zwangskohlenliefernngen auf monatlich 1010000 Tonnet » fürdie Zeit vom August bis Oktober herabgesetzt habe . Diest
Nachricht ist in dieser Form irreführend . Die letzte Entschel,
düng in der Frage der Kolhlenlieserungen an die Entent ,
wurde am 31. Juli gefällt . Damals wurde ein monatliche !
Lieferungssoll für August bis Oktober von 1 726 000 Tonnet
bestimmt . Bereits im August wurde diese Menge au-
1010000 Tonnen heradgeminbert unter Berücklstcktigung de,
Abtretung des oberschlesischen Gebietes . Da indessen der Aus¬
fall , der dadurch für die deutsche Krchlenproduiktion bedingtwurde , ein wesentlich größerer tsh als die Reduzierung aus1010 000 Tonnen beträgt , stellt die uns für die Zeit vom
August bis Oktober aujferlegte monatliche Kohlenlieferungrelativ eine wesentliche Verschärfung unseres Kohlentributlldar .

Sozialdemokratischer Parteitag .
Gestern gaben wir im Auszug einzelne Rede » des 2. Per »

hanblungstages zu Augsburg wieder und lassen heute einige
Ausschnitte ans den wichtigeren Reden des drittelt Berhand -
lungsrages folgen .

Herinann Wendel ^Frankfurt ) : Die Reichswehrsrage ist die
zentrale Frage , die Frage von Leben und Slerben . Das weißin Dentschland jeder außer deni unglückseligen Herrn Gehler ,daß die Wehrmacht der Republik leider eine Armee gegen die
Republik ist . Seit dein Kapp- Putsch hat sich eine gewisse Um-
bildung der Reichswehr vollzogen . Sie besteht darin , daß seit¬her aus der Reichswehr alle Elemente herausgedrängt wurden ,die nur entfernt einer republikanischen Gesinnung verdächtigwaren . Wir haben eine fast vollständig monarchistische Truppe .Die Reichswehr ist eine unaufhörliche , sehr ernste innerpoli -
lische und außenpolitische Gefahr . Eine innerpolitische : wenn
der Staat sich nicht auf das letzte Machtmittel verlassen kann,schweben die Grundlagen des Staates in der Luft . Es kann
eine Lage entstehen, wo der Staat an sein letztes Machtmittelwird appellieren ntüssen . Wer könnte mit ehrlicher Überzeu¬
gung sagen : dann wird die Reichswehr nicht versagen . Aber
Höher fast ist die außenpolitische Gefahr der Reichswehr / Es
gibt Kreise in Deutschland , die von einem Revanchekrieg Tagund Nacht träumen . Diesen Elementen ist der Kamm geschwol¬len durch die letzten Erfolge der Türken in Kleinasien . Wenn
von solchen Kreisen , deren Erbfeind die Vernunft ist , unter¬
irdische Beziehungen zu den Reichswehrbehürden und Reichs¬
wehrorganisationen gesucht und gesunden werden , dann ist die
Größe der Gefahr nicht zu verkennen , die daraus erttsteht. Den
Poinearös wirb ihr schlimmes Handwerk außerordentlich er¬
leichtert durch die Revanchetreibereien in Deutschland . Der
ReichStvehrministerposten muß mit einem Offizier besetzt wer¬
den, der sich bisher als durchaus republikanisch erwiesen hat.
Wenn sich einer Umwandlung der Reichswehr unüberwindliche
Schwierigkeiten entgegenstellen , dairn besser überhaupt keine
Reichswehr als diese. Aber daß es möglich ist, eine republika¬
nisch - zuverlässige Truppe zu schctffen , hat ja Österreich bewie¬
sen . Treffen wir unsere Vorkebrungen , ehe es zu spät ist .

Artur Molkenbubr »Kiel ) : Was für die Reichswehr gilt , gilt
auch für die Reichsmarine . Sie besteht ausschließlich aus ehe-
maligeir Angehörigen der Brigaden Ehrharbt und Lörvenfeld .
Die republikanischen Elemente wurden völlig aus der Reichs¬
marine entfernt . Das Urteil mancher Marineoffiziere selbst
geht dahin : daß die Reichsmarine im gegenwärtigen Augen¬
blick so überflüssig wie nur niöglich ist .

Adolf Braun : In der Frage der Reichswehr haben wir alles
Interesse , gegen die deutschnastvnalen Offiziere , die aus dem
alten Heer übernommen wurden , mit aller Entschiedenheit auf¬
zutreten . Aber der Kampf gegen die Reichswehr an sich ist das
ilirpolitischste, >vas ich mir vorstellen kann. Wir müssen den
Soldaten in der Reichswehr beweisen , daß wir ihre Freunde
sind. Wir muffen der Reichswehr zeigen , daß die Demokratie
ganz andere Zustände geschaffen hat, als sie im alten Heere
bei der elenden Entlobuung ' und schlechten Unterkunft waren .
Wir wollen die Stellung der Soldaten in der Reichsivehr wür¬
dig gestalte » , sie sollen sich als Staatsbürger füblen . Wir wol¬
len idnen . wenn sic eine republikanische Armee barstellen , alles
geben , was sie mit irgend eine ». Rechte fordern können . Die
militärischen Organisationen , die wir haben , bestehen doch nur
für den inneren Frieden . Anders steht es mit der Kriegs¬
marine , und die Notwendigkeit dieser « pielcrei erscheint sehr
gering

Hermann Müller >Parteivorstand ) : Im Antrag 327 wird
verlangt , daß der Reichswehruiinister Gehler schnellstens durch
einen tatkräftige » Republikancr zu ersetzen ist . Wir haben im
Reichstag den Antrag angenommen , eine Untersuckungskom -
missio » einzusetzen , die alle Fälle , die die Reichswehr und Ma¬
rine betreffen , untersuchen soll. Auf Antrag unseres eigenen
Mitgliedes dieser Kommission ist die Tätigkeit dieser Kom¬
mission dabin erweitert worden , daß sie auch Fälle prüft , die
noch nicht parlamentarisch bchitudell wurden . Ich halte es für
unmöglich , die Entferuiiug Geßlers zu verlangen , so lange
diese Perhnudluugeu nicht stattgefundea haben.

Das S -Hlußwort ergriff Vogel (Nürnbergs : Bei einer Kritik
der Reichswehr dürfen wir nicht vergessen , daß bie Arveiter -
ichaft selbst schuld daran hat, - wen » die Rcaktiou heule in oer
Reichswehr sehr stark vertreten ist. Wenn sich wirklich ein Ar¬
te. ' er gefunden hat , der in die Reichswehr hineingegangen ist,
dauit lvurde er als Bluthund , als Ärbeiterverräter bezeichnet.
Die Arbeiter , die in die Einwohnerwehren hineingegan¬
gen sinb, wurden in ihrem Arbeitsverhältnis bovkottiert.
Wir haben ja Direkt dafür gesorgt , daß Bauernsöhne und in -
t iffcrente Menschen in bie Reichswehr hineingekommen sind.
Die Besetzung des Postens des Reichswehrministers ist natür¬
lich in hohem Maße auch eine Personenfrage , über die die
Fraktion in einer Unzahl von Sitzungen gesprochen hat. Es
ist bis zu einem gewissen Grade nicht verwunderlich , wenn sich
die monarchistischen Offiziere nicht von heute ailf inorgen um¬
gestellt haben . In der französischen Republik gibt es noch
heute monarchistische Offiziere , und Frankreich hat die dritte
Republik . Wir werden allerdings alles daran setzen , daß bei
uns die erste Republik erhalten bleibt . Der Fraktion ist es im
übrigen nur erwünscht, wenn uiöglichst viel Anregungen an si «
heraitkoinmen .

In der nunmehr folgenben Abstimmung wird zuerst der An¬
trag des Parteivorstandes gegen den Lebrnsmittelwncster . an¬
genommen . Die Entschließung hat diesen Wortlaut :

Die enorme Preissteigerung aller Lebensmittel und Bedarfs¬
artikel , die der Entwertuna der Mark folgt , drückt die Leb stts -
haltung der Arbeiterklasse , der Angestellten , Beamten und
weiter Schichten des Mittelstandes aus einen Tiefstand , der po¬
litisch sür bie deutsche Republik eine schwere Gefahr bedeutet .

Wenn auch anerkannt werden muß , daß die Entwertung
der Mark im wesentlichen durch das rücksichtslose Verhalten der
Entente herdvrgcrufen wurde, so darf nicht übersehen werden,
daß die hieraus resultierenden Übelstände sich durch Treiberete «
an der Börse und dem Warenmarkt verschlimmerten



, * Der Parteitag fordert , - atz die Regierung alle notwendige«
r Maßnahmen hiergegen ergreift , insbesondere muh eingescLcit -

werden gegen Geschästsabschlüsse , die ,m inländische« Wa-
« mverkehr in fremder Währung erzwungen werden.

. >Ks muh Vorsorge getroffen werden, dah die Spefttlaiion
, Deviseiwerkehr beseitigt wird.
Die Einfuhr ist auf das notwendige Mah zu beschränken,

»je Produktion und die Ausfuhr zu fördern , um eine Besserung
Her Handelsbilanz hertbeizuführen.
- Die Regierung muh gegenüber der Preispolitik der Kartell «
'
D«d Trusts eine strenge Kontrolle üben.

Zur Sicherung unserer Lebensmittelversorgung hält der
Parteitag folgende Matznahmen für notwendig :

1 . Die im Gesetz als Umlage festgesetzte Getreidemenge ist
restlos abzuliefern . Der Getreidepreis hat sich in den
Grenzen zu halten , dah das Brot zu erschwinglichen Prei¬
sen für die Minderbemittelten abgegeben werden kann.

2 . Verbot gewerbsmähiger Herstellung und Feilhalten von
Kuchen und Konditorwaren .

8. Erhöhung der Ausmahlungsquote des Brotgetreides auf
SO Prozent .

4. Begünstigung der Abschlüsse von Lieferverträgen für Kar¬
toffeln. Ist die Versorgung durch freiwillige Vertragsab¬
schlüsse nicht zu erreichen, so ist die Lieferung zu er¬
zwingen.

b. Der Zucker aus der heimischen Erzeugung ist zunächst für
den Verbrauch im Haushalt freizugeben. Gewerbe welche
Zucker verarbeiten , sind auf den Bezug vom Ausland zu
verweisen. Zur Sicherung der Kontrolle darf der Jnlands -
zucker nicht geblaut werden, der Auslandszucker dagegen
ist nur geblaut hereinzulassen.

8. Soweit die Preislage es gestattet, ist die Einfuhr von Ge¬
frierfleisch zu begünstigen.

7. Sicherstellung der für Kinder und Kranke notwend 'gen
Milchmengen, wenn nicht anders zu erreichen, durch Ver¬
bot der Herstellung von Butter .

8. Bier darf nur bis zu einem Stammwürzgehalt von 8 Pro¬
zent hergestellt werden.

v. Die Herstellung von Sprit ist in diesem Jahre nur für
technische Zwecke zuzulassen.

JO . Festsetzung der Polizeistunde auf 9 Uhr für alle Dchank -
stätten, die Trinkbranntwein ausschänken.

AI . Strenge Durchführung der Wuchergesetze , keine Milderung
sondern Verschärfung.

Der Parteitag erwartet von der sozialdemokratischen Reichs¬
tagsfraktion , dah sie mit aller Entschiedenheit diese Forderun¬
gen zur Durchführung bringt .

Zur Frage der Republikanisierung der Reichswehr wurde
beschlossen:

1 . „Der Parteitag erwartet von der Reichstagsfraktion , dah
fie der Repubtikanisierung der Reichswehr die schärfste Auf-
Dnerksamkeit zuwenden wird. Der im Dienst der bewaffneten
Macht stehende Staatsbürger muh zum verantwortungsbe¬
wußten Glied des Volkes erzogen werden, das zur äußersten' Hingabe für den Schutz der Republik bereit ist . Die Wehr¬
macht der Republik darf keine Gefahr für den inneren und
äußeren Frieden bedeuten und muh so ausgestattet sein, dah
zwischen ihr und den republikanisch gesinnten Volksmaffen ein
Verhältnis vollkommnenen Vertrauens möglich wird .

"
2. „Die Zuspitzung der auhen - und innenpolitischen Ver-

Hältnisse zwingt zur schärfsten Beobachtung der Reichswehr, die
nach wie vor ein Fremdkörper in der Republik ist . Die Reichs¬
tagsfraktion hat mithin nach Einigung der sozialistischen
Parteien unverzüglich darauf zu dringen , dah die immer wie¬
der geforderte Umwandlung der Reichswehr in eine republi -
lanisch zuverlässige Truppe durchgeführt wird .

"
Weiter wurden Anträge angenommen gegen die reaktionären

Umtriebe in Bayern , ferner ein Verbot der schwarz - weiß-roten
Kahne und für . dir Einführung der Reichsflagge als Flagge
ber Reichswehr sowie der Kriegs - und Handelsschiffe. Zur
Frage der Steuerung der Wohnungsnot ersucht der Parteitag
die Reichstagsfraktion, sofort nach dem Wiederzusammentritt
des Reichstags von der Reichsregierung die schleunige Vorlage
eines Programms für di« Finanzierung des Wohnungsbaues .
Weiter fordert der Parteitag , die Reichstagsfraktion auf , mit
allen Kräften dafür einzutreten , dah die sozialpolitischen Ge¬
setze , die die Leistung für die Kriegsopfer , die Opfer der Ar¬
mut , die Kranken usw . regeln , schleunigst mehr als bisher
ben jetzigen Berhältnisirn angepaßt werden. — Einstimmig
angenommen wurde ein Antrag des Parteivorstandes , betref¬
fend den Schutz der Republik, die Demokratisierung der Per -
waltung und die Abfindung der Fürstenhäuser . Angenommen
werden noch Anträge , die die Einführung des 1 . Mai , des 11.
August, des 9. September als gesetzliche Feiertage fordern und
die Aufhebung der Butz - und ' Bettage verlangen . In einem
weiteren Beschluß erklärt der Parteitag , dah er die Sozialisie¬
rung des gesamten Bergbaues für eine Lebensfrage des wirt¬

schaftliche » Seins der deutschen Republik hält und appelliert
«m die gesamte deutsche Arbeiterklasse alle Kräfte , politischum diese dringliche Lebensfrage baldigst hu

i. Für Oberfchlesiea wird schnellste Hilfe verlangt und di«
Kraftion beauftragt , die Regierung zu veranlassen. dah auS-
reichende Mittel zur Lipderung der Not der oberfchlesifchen
Flüchtlinge bereit gestellt werden. Einstimmig angenommenwerden schließlich noch Anträge , gegen den Nähfadenwuchcr,
gegen die unglückselige « BesatzungSzustände und gegen die
Sachleistungen aus dem Friedensvertrage die das wirtschaft¬
liche Können Deutschlands weit übersteigen. Der Antrag Löbe,der an die Reichsregierung das dringende Ersuchen richtet, den
Siutritt deS Deutsche« Reiches in den Völkerbund herbeizu -
ftihren , sobald ihm damst eine der deutschen Wirtschaft und
Kultur angemeffene Stellung gesichert ist, gelangt einstimmig
zur Annahme.

Abgelehnt wurden Anträge , die die grundsätzliche Vernei -
nung jeder Koalition mit der Deutschen Volkspartei verlangen ,
die die Offenlegung sämtlicher Steuererklärungen wünschen,
di» Kriegsinvaliden - und Unfallrentner , die das Hausierge-
werbe betreiben, von der Umsatzsteuer befteien wollen und die
gesetzgeberische Maßnahmen gegen Personen - und Laftauto -
rnobilfahrer fordern . Ein Antrag , der verlangt , die Partei
solle mehr den Anschluß nach links suchen, wird als durch die
Tatsachen überholt bezeichnet .

Annahme des EtnigungsprogvamrnS .
In der gestrigen Sitzung des Sozialdemokratischen Partei¬

tages wurde einstimmig anher dem Aktionsprogramm auch
die organisatorische Vereinbarung mit den Unabhängigen an -
genommen. Das Abstimmungsergebnis wurde mit stümri -
«schem Beifall begrüßt . Außerdem wurde ein Antrag
Hamburg angenommen , der sich gegen jedes Zusammen¬
gehen mit der Kommunistischen Partei ausspricht.

*

Der Parteitag der Nnsbbiingigen .
Zu Beginn der Verhandlungen werden verschiedene Berichte

erstattet . Nach dom Geschäftsbericht ist die Mitgliederzahl seit
Januar um 19900 zarückgegangen . Unter den abgewanderten
Mitgliedern befinden sich 6000 Frauen . Der Referent ließ kei¬
nen Zweifel darüber , dah die finanzielle Lage der Partei
schwieriger geworden ist. Die Partei verfüge noch über 43
Tageszeitungen . In dem Bericht der ReichstagSfraftion wies
Abg. Moses auf den beherrschenden Einfluh der Außenpolitik,
auf die innere politische und wirtschaftliche Situation Deutsch¬
lands hin . Der Friedensvertrag von Versailles müsse revidiert
werden . Die Erfüllungspolitik , die die Unerfüllbarkeit der Re¬
parationsforderungen erweise, sei der Weg zu diesem Ziel .
Die Fraktion werde es aber nicht dulden, dah die Lasten auf
das Proletariat abgewälzt werden. Es wird eine Entschlie¬
ßung vorgelegt, die fordert, daß die Gewerkschaften die Auf¬
tragserteilung und die Gewinnhöhe bei den direkten Repara -
tionsleistuugen überwachen sollen . Die Atempause in den Gold-
zahlungen solle zur Stabilisierung der Valuta benutzt werden.

Abg. Hertz ging in seinem Referat über den Ernährungszu -
stand davon aus , dah sich die großen Handelsindexziffern immer
mehr von den realen Löhnen entfernen . Nicht nur die Indu¬
striearbeiter , sondern vor allem auch das Heer der Rentner
und ein großer Teil der geistigen Arbeiter lüde tm Elend . Zu
dieser Kulturgefahr , zu der auch die Not der Presse gehöre,
müsse der Parteitag klar Stellung nehmen.

Hikferding in einem sachlich ruhigen Referat über die
Finanzlage , besonders über das Reparationsproblem bezeich -
nete es als notwendig, die Arbeiterschaft vor Putschrezepten
zu warnen . Übergehend zur Erfüllungspolitik machte er auf
die Schwenkung der Industrie aufmerksam. Der Lubersac-
vertrag sei der Sieg des toten Rathenau über Stinnes . Der
Vertrag werde sicher zur französisch -deutschen Wirtschaftsver¬
ständigung beitragen und helfen, die Interessen der französi¬
sche » Schwerindustrie vom Wege der Gewalt auf den ökonomi¬
schen abzulenken.

In seinem Schlußwort der Aussprache an : Nachmittag stellt
Abg . Hertz fest, dah die Fraktion den in der Debatte angegrif¬
fenen zustimmenden Beschluß zur Getreidenmilage einstimmig
gefaßt habe. Wichtiger als der Kampf um die Kleinbauern seider uin die Erhaltung der Landarbeiter , die abzubröckeln
drohten , für die Partei . Bayern gegenWer sei die kluge real -
politische Einstellung das Gegebene gewesen , denn gerade sie
habe die reaktionären Kreise in Uneinigkeit gebracht. Etz habekein Kampfmittel der Arbeiterschaft gegen Bayern gegeben,
dessen Anwendung nicht die gesamte Arbeiterbewegung gefähr¬
det hätte . Diese Bedenke » seien auch in de » Kreisen der Partei
geteilt worden. Mit ähnlichen Argumenten stellt sich Abg .
MoseS hinter die Politik der Partei .

Landestbeater.
Michael Kramer .

Fünfter Abend der Festwoche . Das Landestheater ward zum
geistigen Mittelpunkt alles Dargebotenen . Im Zuschauerraum
harrt alle Abende ein erwartungsvolles Publikum . Auf der
Bühne versammeln sich Geiftesheroen in steter Folge : Shake¬
speare, Mozart , Gogol, Verdi, Gluck und der Deutschen
groher Gestalter — Gerhart Hauptmgnn . Weltgeschichte , My-
chos, Probleme , Schwank und Drama , lastendes Elend und
verklärtes Leid ; Überwindung und Untergang verkünden
diese Großen dem Publikum . Es weih dankbar zu schätzen,
was ein Theater ihm alles zu geben vermag in Oper und
Schauspiel gerade in dieser Zeit.

*

Ulrich v. b . Trenck - Ulrici spielte den Michael Kramer .
Ein Lehrer an einer Kunstschule . Er spielte einen gebeugten
Mann , seufzend unter schwerer Last. Leid, bitteres Leid und
Hühenmenschentum. Ein Kämpfer um Hohes, GuteS . Einer ,
der rastlos arbeitet voll ernsten Pflichtvewußtfeins , aber vor,
seinem Söhne sagen niuh : „ Er ist ein Lotterbub , seine nied¬
rige Seele widert mich an ! " Sein Sohn Arnold Kramer hat
reiche Talente . Ader der Vater weih , dah der Verwachsene,
Verstockte ein verlorener Sohn ist . Dieser Wurm zernagt ihn .
Das Schickial aber beugt den innner mehr in sich Gefestigten
» och mehr . Zu seinem Freunde Lachmann spricht er ernst :
„Leid, Leid schmecken Sie , was in bdm Worte steckt . . ?“
Trenck -Ulrici spielte nicht einen starknackigen Kämpfer , aufrecht
und den Bitternissen trotzend . Sein Michael Kramer war der
nach auhen hin gebeugte Weggenosse schweren Leids, verfchwie-

* Jener Seelennot . Scharf umrifsen gaü er die Gestalt in einer
ausgezeichneten Maske. Sein Spiel war recht verinnerlicht
und sprachlich abgerundet . Eine würdige Leistung.

Die Rolle des verwachsenen Sohnes Arnold spielte gut
charakterisiert Stefan Dahlen . Sein Krüppel war nicht
Übertrieben. Er steigerte sich im inneren Berwachsen- Sein ,» icht im äuheren . Das ist seine große Leistung. Sein Leid»
sein nach Befreiung ringendes Menschentum entfremdet ihn
seinen Nächsten . Er wie sein Vater sind Gehetzte , in ihre Ein¬
samkeit Hineingetriebene — sind „Einsame Menschen"

. Er
Whnt (Dahlen muh den Schein auch nur kleiner theatralischer
Effekte vermeiden) : „Helfen könnt ihr mir doch nicht . .

*
-Hin

Grundton Gerhart Hauptmanns . Die letzte Wabrbeit tz«k all¬

gemeinen Verlassenseins jedes Einzelnen . Rose Bernd weih
dasselbe : „Helfe,, kann n,er dabei niemand nich.

" Hier liegt
auch der große Zug des „ Michael Kramer "

, hierin kann der
Schauspieler das letzte Erschütternde mitteilen .

Nicht der verwachsene Körper, sondern die Mensche n , die
seinen Körper verspotten , hemmen seinen fteien Weg inS
Leben und er vergrabt sich in seinem Elend bis zur Verstockt¬
heit . Er gehl jene Brücke nicht , die der herrliche Vater schlagen
möchte : „ Wenn du irgendein,nal etwas auf dem Herzen hast- ich bin nämlich sozusagen d»in Vater ! "

Fritz Herz , als Maker Lachmann, erfreute durch ein
überaus ausgeglichenes Spiel . Ruhig und gemessen , vornehm
sich zurückhaltend in Spiel und Geste — im Ausdruck sicher
und voller Wärme . , Zwischen dem Maler und Michael Kra¬
mers Tochter Michaline «Melanie E r m a r th ) lag eine Welt
der Entsagung , liegt eine Welt seltsamen sich Wiederbegegnens.in ihrer Seele liege.» die Zeilen : „ Es war einmal —"

. Zwei
Überwinder, auch Einsame. Melanie Ermarth hat das Herbe
noch zu sehr unterstrichen. Aber ihre Gestaltung war 'stark
und sicher. Frau Marie Frau endorfer gab eine sorgende
Frau Kramer .

Die einzig größere Frauenrolle neben der Michaline ist die
Liese Bänsch , Tochter des Restaurateurs Bänsch . Darin sahen
wir erstmals Herma Element , die wir in „ Peer -Ghnt "
als geschmeidig tanzende Anitva kennen lernten . «Sie scheint
demnach vielseitig zu sein . Sie schien Arnold Kramer das Ver¬
lieben leicht machen zu wollen . Keck aufgeputzt, mehr Salon¬
dame als Wirtstöchterchen. Liese Bänsch legte allerdings auch
Wert darauf , Tochter eines „Ressstauratöörs" zu sein , trägt
grünfeidenes Zierschürzchen am Büffet , in Kramers Atelier
Stockschühchen und eine rote Pampeltasche am Arm . Bei der
(im Tempo sehr gut gehaltenen) Stammtischgeseüschaft findet
sie alles ridieule und emppöörend. Herma Clements Spiel lag
Innerhalb dieser Linie, nicht übertrieben und frisch, «belebt im
Ausdruck.

Felix Baumbach zeichnete für die szeuische Leitung
des hier zum erstenmal aufgeführten Stückes . Daß das Pu¬
blikum nach dem , im ernstesten Grundton gehaltenen , letzten
Akt die Plätze ohne den üblichen Beifall verließ, darf er als
Erfolg dieses Werkes buchen . Die knapp gezeichnete Tragödie
gibt viel Gedankliches mit auf den Weg . . .

i . B. ' Adslk «H i m ni e As.

Wadisebe Übersicht .
Immernocd Irampk um die Getreldeumlage.

Man schreibt unS : Die „Schtvorzwälder Zeitung " in Dom«
darf gehört zu jenen Presseorganen , des badischen Landes
welche ihr gerüttelt Matz von Schuld an der unerhörten Per »
hetzung der «badischen Landwirtschaft tragen . Dieses Organ
gibt jeder Einsendung , mag sie noch so hanebüchen sein.«Raum und bildet sich 0a«oei noch ein , damit ein wohlgefälligesWerk zu tun . In Nr . 215 vom 19 . September läßt sie über
«die vorjährige Getreide Umlage eine Rechnung aufmachen»nach welcher alle, » die badisch« Landwirtschaft infolge der
Erhebung der «Getreideuiitlage einen Geldverlust von l Mil¬
liarde Marck erlitten habe. Weim erst die Verbraucher an -
fangen würden , ihren Geldverlust anfzurechnen, der ihnen von
habgierigen «Geschäftsleuten und Landwirten in Form über¬
natürlicher Preise verursacht wurde, dann würden viel , viel
mehr Milliarden herauszurechnen sein . Die Stadtkinder , die
ohne Hemd auf dem Leibe zur Schule gef^ n müssen, die hohl -
«wangig und bleich den Keim frühen Siechtums in sich tra¬
gen, weil es «für sie keine Milch und «keine hochwertigen Nah»
rungsmittel mehr gibt, könnten der „Schwavzwälder Zei¬
tung " und ihren Hintermänner » auch ein Sündenregister ans.
zählen . Die agrarischen Zeitungsschreiber, weiche gewöhnlichim Fettnapf sitzen und nicht einmal von der Not der Klein-
«bauern etwas wissen«, geschweige denn von jener in ven
Städten , find heutzutage die gefährlichsten Zerstörer einer er-
trägl icchen «Entwicklung zu Vesserei, Verhältnissen . Obwohl
diesen Leuten wiederholt ihre Behauptung , der Rheinprovinz,Hessen und der Pfalz sei die Getreideumlage herabgesetzt wor¬den, als unwahr widerlegt wurde , tischen sie dieses Märchenimmer wieder auss neue auf .

Richtig «sh dah der preußische Ernährungsminister für die
pveuhische Meinprovinz das Ilmlagesoll heräbgesetzt und den
dadurch hervovgerufenen Ausfall den übrigen preußischen Pro¬
vinzen «uferlegt «Hai. Ähnlich hat es der bayerische Landwirt¬
schaftsminister mit der Pfalz gemacht, «deren Ausfall das
rechtsrheinische Bayern zu tragen fyxt . Hessen, das auch links-
rheinisch stank engagiert ist, konnte, weil das rheinische He) ,
sei, eine solche Last nicht anfgebürdet erhalten kann, nicht
so Vorgehen und suhlt sich durch die von Preußen und
Bayern getroffenen Maßnahmen außerordentlich benachteiligt.Das Reich hat seinerseits mit diesen Regelungen nichts zutun , was auch die „'SchwarAvälder Zeitung " wissen und dar¬
nach haiiidelin sollte.

Line unerfreuliche Lrscheinung.
Das badische Ministerium des Innern hat im Benehmen mik

dem Badischen Finanzministerium , welch letzteres die Inter¬
essen des Landes auf den , Gediel des Eisenbahnverkehrs wahr¬
zunehmen hat, bei den zuständigen Reichsbehörden „ in eine
Frachtpreisermäßigung für Obst und für Kartoffeln nachge-
fucht . Das letzten Endes für eine solche Entscheidung zustän¬
dige Reichsverkehrsministerium da ! diesen Wünschen Rechnung
getragen .

Leider aber scheint man in landwirtschaftlichen Kreisen aus
diesem «Entgegenkommen der deutschen Eisenbahn den Schluß
ziehen zu müssen, daß der hierdurch erzielte Vorteil nicht den
Verhrauchern zugute kommen darf , sondern allein nur der
Landwirtschaft . Es mag zugegeben sein , dah mit der Veröf¬
fentlichung der erfolgten Frachtermäßigung die Aufkäufer in
größerer Zahl auf dem Lande erschiene.» und daß so innerhalb
weniger Tage die Nachftage „ ach Obst außerordentlich stieg .
Aus der Seegegend liegen aber eine Anzahl Meldungen vor ,
„ach welchen die Landwirte erklären, daß der Überfluß an Obst
und auch die Schwierigkeit, dasselbe rechtzeitig bestmöglichst zuverwerten , für sie keine Veranlassung sei, den bis vor der ein-
getrelenen Frachtpreisermäßigung gehaltenen Preis zu halten ;
sie fordern jetzt einen höheren Preis mit dem besonderen Hin¬
weis darauf , daß nicht die Regierung und nicht die Verbrau¬
cher , sondern die maßgebenden Vertreter der Landwirtschaft die
Preisermäßigung in Berlin durchgesetzt hätten. .

Wo mag nur diese Auffassung Herkommen ? Das „ Stockacher
Tagblatt " meldet in einem in Nr . 217 vom 20 . September
1922 veröffentlichten Bericht Wer die Zusammenkunft ehemali¬
ger landwirtschaftlicher Winterschüler in Radolfzell , daß auf
eine Anfrage über die Frachtermäßigung für Obst hin Herr
Graf Douglas geantwortet habe, „ er sei persönlich beim Herrn
Ernährungs - und Landwirtschaftsminister Fehr , der Bayer ist ,
vorstellig geworden und er habe von diesem die Frachtermäßi¬
gung erwirkt .

" Vielleicht ist dies die Ursache der in der See¬
gegend vorhandenen Meinung , die Frachtpreisermäßigung sei
lediglich zugunsten der Landwirtschaft getroffen worden . Es
bedarf keines besonderen Hinweises dafür, daß der Herr Reichs -
eriiährungsminister nicht das zuständige Organ für die Fracht¬
preisermäßigung ist. Bei dem außerordentlich große» Obst-
reichtun, dürste man auch in der Landwirtschaft eine der Ver¬
braucherschaft gegenüber etwas tolerantere Geschästspraxis
beobachten, wenn nicht durch ein solches Verhalten auss neue
die zwischen Stadt und Land bestehende Spannung verschärft
werden soll.

Minister IKemmele über Lwangswirtschakt
Minister Remmele «führt« , «gelegentlich einer öffentlichen

Versammlung zu AdelSheim, u . a . aus , daß eine freie Wirt¬
schaft in anormalen Zuständen , wie sie bei uns herrschen ,
zum Ruin führen müsse . Für Zucker sei die Wiedereinfüh¬
rung der Zwangswirtschaft beschlossene Sache und für eine
Reihe anderer Bedarfsartikel käme sie jedenfalls auch wieder.
An den schlimmen Folgen der freien Wirtschaft sollte sich die
Landbevölkerung ein Beispiel nehmen und zur Einsicht kom¬
men , wie notwendig di« Getreidezwangswirtschaft fei . Hätten
«wir sie nicht, so wären die Folgen einer riesigen Brorver-
touerung verheerend gewesen , «und der Landwirt selbst hätte
«keinen Vorteil davon «gehabt. Um den Brotpreis einiger¬
maßen erträglich zu halten , müsse das Reich Zuschüsse leisten .
iÄstange jeder Werulfsstand fein persönliches Interesse dem
der Allgemeinheit voranstell« , sei an eine Besserung nicht zu
denken. Im «Hinblick auif die bevorstehenden Kommuualwah-
len betonte der Minister , daß e» gerade in unserer jetzigen
schweren Zeit im Interesse des allg« nein«n Burgfriedens not-
froenbift sei, daß alle Bsvülkerungsschichten auf den Rathäuser, ^
Bezirksämtern und in den Kreisversammlungen vertreten
seien und daß der Wahlkampf «sachlich geführt wer>d«n sollte .

Ilreichssrbeitsminister Dr. Krauns und
Arbeitsminister Dr . Lngler in Mannheim.

Reichsarbeitsminister Dr . Brauns ist in «Begleitung «de»
Mttiilsierialdirektors Jmhoff in Mannheim eingetroffen, ©es
Minister wird die Wohnungs - und Siedlungsbauten Aesrch-
tiqeiy, für die bekanntlich vom Reich und vom «Staat Zuschüsse
gewährt «werden . Der badische Urbeitsuninister Dr . Engler ist
zu diesem Zweck« ebenfalls in Mamihcim «ingetroff« , . «Gestern
vormittag vor 10 Uhr fuhren die Herren unter F̂ührung von
Bürgermeister Dr . Walli zur Besichtigung der «csiedlungÄbau »
ten in der Kätcrialerstraße . Ferner wurde di« Heimstättea .



eiüoge der Baugesevschaft hür Meinwähsrun«« , fmme
ftSdtifche ©ieWunfl am « eiherpkch defidhtigt ebenso die Hei« ,
jtätten 8er Baugentffsenschaft der Krie^ befchädigten. Am
Machmittag soll noch dnS neue Krankenhaus sowie das Ser -
schelbad besichtigt iverden . Vom Bezirksamt nahm der AartS-
vovsbawd Overrogierungsrat Dr . Steiner an der Besichtigungs-
fahrt teil.

Minister Dr . Brauns besuchte ebenfalls Heidelberg wo er
die viel umstrittene orthopädische Anstalt und mehrere Wohn,
hauösiodlungen üeffichttgt hat.

Die pkorzbeimer Deutscbnationalen und
Düringer .

Der Bezirkst,erein Pforzheim der .Deutschnationalen BolkS-
partei hat in einer in seiner Mitgliederversammlung ange¬
nommenen Entschließung einmütig das Verhalten und den
Schritt von Exz . Dr . Düringer mißbilligt und die Entschließung
des Landesausschusses gebilligt. Zugleich wird erwartet » daß
Exz. Düringer sein Reichstagsmandat niederlegt .

Dr . Scdoker zur auswärtigen Dolitik .
Auf einer BezirtÄonferenA der Zentrums,artet in Säckin-

gen wies Prälat Dr . Schäfer in seiner Rede auf den gegen¬
wärtigen Kampf zwischen Türken und Griechen hin und er¬
klärte , daß auch Deutschlands Schicksalestunde geikommen sei .
Entweder finde sie ein starkes, in «sich geeinigtes Votch dann
könnte Deutschland für Großes betstimmt fein, oder das Voll!
spalte fich in ein rechtes und ein linkes Lager ; dann würde
das Verhängnis , der Bolschewismus, über Deutschland und
ganz Europa hereiübrechen. Die einzige Rettung sei, festes
Zusammenstehen zur Partei der Mitte . Die Landwirte er¬
mahnte der Redner zum Wershältdnis für die Getreideumlage .

Zur Fracdtverbttttgung
teilt die Reichsbahndirektion Karlsruhe mit :

Landwirtschaftliche Erzeugnisse, wie z. B . frisches Obst und
dergl. , dürfen als Reisegepäck nur befördert werden, wenn es
sich um Marktwaren handelt , also um Waren , die von Händlern
oder Erzeugern auf den Markt gebracht oder daselbst gekauft
oder als unverkauft nach dem Wohnort des Händlers oder Er¬
zeugers zurück gebracht werden, die außerdem Größe und Ge¬
wicht (50 Kg.) einer Traglast nicht überschreiten und in Perso¬
nenzügen befördert werden.

Werden solche Sendungen tarifwidrig als Gepäck aufgegeben,
so wird der Unterschied zwischen Gepäck- und Expretzgutfracht
nacherhoben. Nachdem für Obst bei Aufgabe als Stückgut
ein ermäßigter Ausnahmetarif eingeführt ist , wurden die Sta¬
tionen angewiesen, der tarifwidrigen Aufgabe als Gepäck
strengstens entgegenzuwirken.

preisaussLdrelben kür Glocken scdmuck .
Das Landesgewerbeamt veranstaltet mit Zuschüssen des Ba¬

dischen und Württembergischen Staates , der evangelischen und
katholischen kirchlichen Behörden, sowie der bedeutenderen
Glockengießereien Badens , der Rheinpfalz und Württembergs
einen Wettbewerb für neuzeitlichen Glockenschmuck, bei dem in
Anbetracht der Wichtigkeit der künstlerischen Ausgestaltung
dieser ehernen Dokumente und im Hinblick auf die zum Vor¬
teil der Künstler gewählte Form des Preisausschreibens eine
größere Beteiligung zu erwarten sein dürfte . Die Wettbe-
werbsunterlagen sind beim Landesgewerbeamt Karlsruhe gegen
Erstattung der Selbstkosten erhältlich.

Vbstverwertung .
Mit Recht wird vielfach darauf aufmerksam gemacht , daß bei

dem reichen Obstsegen dieses Jahres eine Verwertung des
Obstes auch durch Dörren angebracht erscheint . So werden
insbesondere Brauereien , Ziegeleien und Gemeindebacköfen
diesem Zwecke dienstbar gemacht werden können. Aber auch
sonst werden noch häufig aus früherer Zeit Trockenanlagen
zur Verfügung stehen , die nunmehr zur Erhaltung eines wert¬
vollen Nahrungsmittels für den Winter in Benutzung genom-
men werden sollten.

Ikurze Dacbricbten aus Baden .
,

* GBftllschaftssonderzüge im Oktober. Mit Rücksicht auf das
andauernd starke Interesse an den vom Badischen Verkehrs¬verband veranstalteten Gesellschaftssonderziigen — den einge¬
gangenen Anmeldungen konnte nicht annähernd entsprochenwerden — ist das Verkehren dieser Züge über die Sommer¬
monate hinaus ausgedehnt worden. Am 1 . Oktober ist letzt¬mals ein Sonderzug nach Konstanz in Aussicht genomen, fer¬
ner je ein Sonderzug am 8. Oktober nach Triberg und zurFrankfurter Messe» am 1b. Oktober nach . Freiburg . Die ab
1 . Oktober erhöhten Fahrpreise für Hin - und Rückfahrt ab
Karlsruhe werden betragen : nach Konstanz 152 M .» nach Tri -
Iberg 78 M .» nach Freiburg 82 M.» nach Frankfurt 60 M .» ein¬
fache Fahrt 45 M . Sämtliche Sonderzüge ermöglichen Hin-
und Rückfahrt an einem Tage und werden jeweils Sonntags
verkehren. Da am 1 . November eine weitere Tariferhöhung
durch Verdoppelung der Fahrpreise eintritt , bieten sie eine
letztmalige billige Fahrgelegenheit . Anmeldungen sind an die
Geschäftsstelle des Badischen Verkehrsverbandes Kaiserstr . 145,
Eingang Lammstr .» oder an den Berkehrsverein, Kaiserstr. 158,
zu richten.

DZ . Ludwigshafen a. Rh ., 21 . Sept . Jahrestag der Op-
pauer Explosionskatastrophe. Am 21 . September jährte sich!
zum ersten Male der Tag der Oppauer ExploisionÄatastropihe.
Aus diesem Anilaß fanden für die Opfer des Oppauer Un¬
glücks auf hem Hauptfriedhof sowie auf dem Friedhöfe in
Oppau seitens der Werkangehörigen der Badischen Änilin -
und >Sodcrfabri!k Gedächtnisfeiern statt .

DZ . Zweitzrücken , 21 . Sept . Die ältckfde Zeitung der Pfalz ,im 160 . Jahrgang erscheinende „Zweibrückener Zeitung " hat
ihrem gesamten, im Zeitungsbetrieb beschäftigten Personal
zum 1 . Oktckber gekündigt, da ist« von diesem Läge an nicht
mehr erscheine« werde.

DZ . vom Strohmarkt . Di « Lage auf dem Strohmarkt «
wird immer trostloser. Es sind bereits Fälle belkannt, too
Stroh teurer gehandelt wird , als Heu . Die Verwendung
von Torsstreu nimmt nie dayewesene Formen an . Durch
die diesjährige feuchte Witterung sind andererseits die Torf¬
werke in ihrer Produktion außerordentlich gehemmt .

DZ . Preissteigerung für Düngemittel . Eine ungeheuere
Preissteigerung hat in den letzten Wochen auch auf dem
IMarkte für Kunstdünger eingesetzt . Für Kali und Stickstoff¬
dünger werden Preise gefordert , die von den wenigsten Land¬
wirten aufgebracht werden köunen. Wellche Summen heute
zur Beschaffung von Düngemitteln notwendig sind, kann aus
der Tatsache ersehen werden , daß die Badische landwirtschaft¬
liche Hauptgenossenschaft Karlsruhe allein 72 Millionen Mark
an Krediten aufzudringen hätte , wenn sie die bei ihr einge-
gangenen Bestellungen als Düngemittel zur Ausführung

l bringen würde . Diese ungeheuere Preissteigerung dev
Düngemittel bildet eine der größten Gefahren für die Siche¬
rung der Volksernährung . Wenn wir ernten wollen, müssen
wir düngen . Darum müssen Geld und Kredit für die Dünge -
mittel beschafft werden.

Aus der Landeshauptstadt .
* Aufführung mittelalterlicher Musik. Das ausführliche

Programmbuch über die Aufführungen mittelalterlicher Mu -
isik sit^ nunmehr erschienen. Es enthält die genauen Pro¬
gramme der einzelnen Veranstaltungen , sowie die Quellen
und Texte . Der Vortrag von Herrn Professor Dr . W . Gur¬
litt » der am Sonntag , den 24. September nm 11 % Uhr statt¬
findet , wird die theoretischen urld historischen Grundlagen dev
mittelalterlichen Musikk vermitteln ; sein Besuch ist daher zumi
Verständnis der 3 als Einheit zu betrachtenden Auffiührunngen
nahezu als unerläßlich zu bezeichnen. Der erste Abend
(Sonntag , den 24. September , 5 Uhr) , Pt vollständig dev
rein liturgischen Musik, der musica ecclestastica gewidmete
die mit einer Reihe gregorianischer Ehoräle veranschaulichtwird . Der zweite Abend (Montag , den 35. September , 5 Uhr),
bringt die musica composita, d. h . die im Gegensatz zur litur¬
gisch überlieferten Gregorianik komponierte Kunstmusik aus
der Zeit des 12. ib-is 115. Jahrhunderts . Am Ende dieses
-Ilbends stehen Werike des letzten großen mittelalterlichen Mei¬
sters zwei Motetten Guillanme Dufays . Die letzte Veran¬
staltung (Dienstag , den 26. September , 6 Uhr), veran¬
schaulicht die mittelalterliche weltliche iMüsik, die musica
vulgaris . Weltliche Motetten ; Balladen , Lieder, Tanzmusik
und Chansons mit instrumentaler Begleitung veranschaulichen
den vielseitigen Reichtum der musikalischen Produktion der
Epoche . Alles Nähere ist im Programmlbuch zu finden, das
an der PortaWasse der Kumsthaille erhältlich ist.

Badisches Landestheater .
Samstag , 23 . Sept . 61/, b - n . 10 Uhr . 110 Mk.

Abonnement G 2 .
Siebenter Abend der Festwoche -

In der Neueinstudierung :
Julius Cäsar .

Spielplan vom 24 . September bis 3. Oktober.
Im Landestheater . So . 24. Vormittags. */4ll .

Morgenfeier zum „ Pfälzisch ralemannischen Sonntag “.
Die Schafschur . Pfälzisches Idyll von Maler Müller .
Musik von Max Sinzheimer . Anschließend Original -
Volkstänze , ausgeführt von den „Hambacher Tän¬
zern “ . (40-00.) Abends 5 . Tristan and Isolde . (200 00.)
— Mo - 25 . Volksbühne . N 8 . Die Weber . 7 - (9000 .)
— Die . 26 .* Abonn . A 2 . König Richard II. 61/, .
(90 .00.) Th .-Gem . B .V.B . Nr . 201 —500 . — Mi . 27 *
Abonn . E 2 . Casanova . 7 . ( 180 .00z Th .-Gem . B . V.B .
Nr . 1—200. — Do . 28.* Abonn . F 2. Michael Kramer .
7 . (110,00.) Th .-Gem . B .V .B . Nr . 501 —700 . — Fr . 29 *
Abonn . D 3 . Der fliegende Holländer . 7 . (180 .00.)
Th - Gem . B .V .B . Nr . 701 —900. — Sa . 30.* Abonn .
C 3 . Das Postamt . Komödie der Irrungen . 7 . (110 .00.)
Th .-Gem . B .V .B. Nr . 901 —1100 - — So. 1 . Okt .
vorm . 11 ft, . Morgenfeier . Ernste und heitere Tänze .
(50 .00 ), abends 51 Lohengrin . (200 .00.) — Mo . 2.
Volksbühne N 9 . Die Weber . 7. (110 .00 .) — Die . 3 .*
Abonn . G 3- Simson . 6 ‘/, . ( 110.00 ) Tli .-Gem . B.V .B.
Nr . 1101 —1400 .

Im Konzerthaus . So . 24 .' Liselott von der Pfalz.
7 . ( 110 .00 .) — So. I . X .* Alt - Heidelberg . 7 . (110.00.)

Auslosung der Karten für die Teilnehmer der
Theater -Gemeinde jeweils am Vortag der Auf¬
führung in der Geschäftsstelle (10 —1/, 1 , 4—6 Uhr ).
Vorrecht für Umtausch der Vorzugskarten und
Vorkaufsrecht der Abonnenten und Inhaber von
Vorzugskarten am Samstag , den 23 ., nachm . ft,4— 5
Uhr , allgemeiner Verkauf und weiterer Umtausch
von Montag , den 25. an . A -547

Die am 1. Oktober 1922 fälligen Zinsscheine und Teil-
schuldverschreibungen dieser Anleihe werden vom Fälligkeits¬
tage ab eingelöst :

Kiel bei der Hauptkasss von Fried. Krupp Aktien¬
gesellschaft Germaniawerft,Essen bei der Bankabteilung der Fried . Krupp Aktien¬
gesellschaft,

„ bei der Essener Credit -Anstalt ,
„ bei der Directien der Disoonto Gesellschaft ,„ bei dem Bankhause Simon Hirschland ,Berlin bei der Dresdner Bank ,
, , bei der Berliner Handels -Gesellschaft,
„ bei der Deutschen Bank ,
,, bei der Directien der Disconto -Gesellschaft ,
, , bei dem Bankhause Delbrück Schickl *r & C#. ,Köln bei dem Bankhause Deichmann & Ge .,

„ bei der Dresdner Bank,Frankfurt a. M . bei der Dresdner Bank ,
„ bei der Deutschen Bank ,
„ bei der Directien der Oisconto - Gesell¬

schaft « .627

MW «Millle wWe.
Aufführungen

mittelalterlicher Musik
Sonntag , den 24 .» Montag , de« 28., DtenStag ,den 28. September, jeweils 5 Uhr abends.
Einleitender Vortrag von Prof . Dr . Gurlitt , Freiburg :

„Musik und MuMMliW im Zeitalter der Gotik
"

Sonntag , den 24 . September , vormittags 11 ft. Uhr-
Sämtliche Veranstaltungen finden in den altdeutschenSälen der Badischen Kunsthalle statt .
Karten von 200 —40 Mk. im Sekretariat der Badischen

Kunsthalle und an der Hauptportalkasse.

Sonntagsrnhe im Handelsgewerb« betr.
Es ist ausnahmsweise für Sonntag , den 24. September1922 die Offenhaltung der Cigarrengeschäste, sowie der

Verkaufsläden der Metzgereien und der Bäckereien in der
Stadt Karlsruhe in der Zeit von 11 Uhr vormittagsbis 5 Uhr nachmittags gestattet. P .89

Karlsruhe , den 20. September 1922 . O .Z .128
Bezirksamt I .

Answandernngswese« bei».
Dem Herrn Artur Bähr , in Firma Red Star Line,

Antwerpen, wurde gemäß 8 11 des Reichsgesetzes vom
9 . Juni 1897 „das Auswanderungswesen betr. " heute
die Erlaubnis erteilt , bei der Beförderung von Aus¬
wanderern als Agent der Red Star Line durch Vor¬
bereitung , Vermittlung und Abschluß von Beförderungs¬
verträgen gewerbsmäßig mitzuwirken. P .90

Die Erlaubnis berechtigt zum Geschäftsbetrieb im
Mntsbezirk Karlsruhe .

Karlsruhe , den 11 . September 1922 . O .Z .124
Bezirksamt . — Polizeldirekttou C-

Unser Discontsatz beträgt . 8%,unser Lombardsatz ' . 9°/0.Mannheim , den 21, September 1922 .
A .620 Badische Bank .

Wlllg II -
zum Statut der Badischen Lokaleisenbahnen

A.-G. in Karlsruhe,
gemäß Beschluß der ordentlichen Generalversammlung

vom 14 . Juli 1922 .
Die nachstehenden Paragraphen erhalten folgenden

abgeänderten Wortlaut :
1 . § 17 . Der Vorstand besteht aus einem oder

mehreren vom Aufsichtsrate zu ernennenden Mitgliedern .Die Ernennung erfolgt zu gerichtlichem odernotariellem
Protokoll in einer zu diesem Zwecke berufenen Sitzungdes Aufsichtsrats .

Die den Mitgliedern des Vorstandes zu gewährenden
Bezüge, welche auch in einer Tantieme vom Reingewinn
bestehen können, werden vom Aufsichtsrat festgesetzt.Der Aufsichtsrat ist berechtigt , diese Befugnis einer
Kommission zu übertragen .

Die Mitglieder des Vorstandes legitimieren sich durch
Auszug aus dem Handelsregister .2. § 21 . Die erste Zeile dieses Paragraphen erhält
folgenden neuen Wortlaut :

Die von der Generalversammlung gewählten Mit¬
glieder des Aufsichtsrats usw.

3. 8 22 . Der zweite Absatz des Paragraphen erhält
folgenden Worttaut :

Die Sitzungen des Auffichtsrats , über welche Protokoll
geführt werden muß , finden statt, so oft eine geschäft -
liche Veranlassung dazu vorliegt, und außerdem , wenn
wenigstens 4 Auffichtsratsmitglieder , oder der Vorstandes verlangen usw. A .622

Karlsruhe , ün Juli 1922 .
Badische Lokaleisenbahnen ,

Aktien-Gesellschaft.
Das Auswanderungswesen betr.

Die dem Herrn Richard Gräbener am 24 . Dezember1902 gemäß 8 II des Reichsgesetzes vom 9 . Juni 1897
über das Auswanderung - Wesen erteilte Erlaubnis , bei
der Beförderung von Auswanderern nach außerdeutschenLändern als Agent der Red Star Line durch Vorbe¬
reitung und Abschluß von Besörderungsverträgen ge¬
werbsmäßig mitzuwirken , ist erloschen . P .91

Etwaige Ansprüche aus der Geschäftsführung des
genannten Auswanderungsagenten an die von ihm
gestellte Kaution find binnen 6 Monaten beim Bezirks¬amt anzumelden und zu begründen. Nach einem Jahrewird die Rückgabe der Kaution an Herrn Gräbener
gemäß 8 31 der Verordnung des Bundesrats vom 14.
März 1898 betteffend Bestimmungen über den Geschäfts¬betrieb der Auswanderungsunternehmer und Agenten
erfolgen.

Karlsruhe , den 15 . September 1922 . O .Z .127
Badisches Bezirksamt . — Polizeidirektio ».

Die Gebührenordnung der Kaminfeger betr.Der Teuerungszuschlag zu den Grundgebühren der
Kaminfeger wird mit Wirkung vom 15 . September 1922
für die Stadt Karlsruhe auf 3000 % erhöht. P .92

Nach Zustimmung des Stadtrats hat der Herr Landes -
kommiffär unsere Anordnung vom 24. Juli d- Js . für
vollziehbar erklärt.

Karlsruhe , den 21 . September 1922 . O .Z .129
Bad . Bezirksamt Abtl . III .

a .520 jeder Art

ipppl

preiswert und gut

Sporthaus

Dnrlacherlor
P .65 .2 Reckaebischofs -

heim. Der Baumwart
Leonhard Schaaf in
Steinsfurt , als Vormund

der am 8 . Juli 1922 geb .
Hildegard Schaaf , Kind
der ledigen Emma Schaaf
in Steinsfurt , klagt gegen
den ledigen 25 Jahre al¬
ten Landwirt Georg Haf¬
ner , zuletzt wohnhaft in
Adersbach, zurzeit an un¬
bekannten Orten in Ame¬
rika, unter der Behaup -
tuitg , daß dieser als Va¬
ter des Kindes zur Ge¬
währung des gesetzlichen
Unterhalts verpflichtet sei,
mit dem Anträge auf Ver¬
urteilung durch vorläufig
vollstreckbares Urteil gem .
8 708 .6 ZPO . zur Zah¬
lung einer vierteljährlich
voranszahlbaren Geldren¬
te von 1500 M . von der
Geburt bis zur Vollen¬
dung des 16. Lebensjah¬
res des Kindes und zwar
die rückständigen Beträge
sofort und der Kosten des
Rechtsstreits.

Termin zur mündlichen I
Drück ' der Karlsruher Zeirang ,

Verhandlung vor dem Ba¬
dischen Amtsgericht zu
Neckarbischofsheim ist be¬
stimmt auf Mpntag , den
27. November 1922 , vor¬
mittags 10 Uhr.

Der Beklagte wird hier¬
zu geladen.

Neckarbischofsheim ,
den 15. September 1922.

Gerichtsschreiber des
Bad. Amtsgerichts.

Bekanntmachung.
P .66 . Breiten . In dem

Konkurse über das Ver¬
mögen des Kaufmann »
Max Ascher in Breiten
soll die Schlußverteilung
erfolgen.

Dazu sind nach Abzug
der Kosten u . Masseschul -
den 26 603 .75 M . verfüg¬
bar . Zu berücksichtigen
sind 7521 .60 M . bevorrech¬
tigte, 3000 M . absonde¬
rungsberechtigte und M.
146 499 .39 nicht bevorrech¬
tigte Forderungen .

Das Schlußverzeichnis
liegt auf der Gerichts¬
schreiberei des hiesigen
Amtsgerichts zur Einsicht
auf .

Breiten , 19. Sept . 1922.
Der Konkursverwalter :

Schmidt ,
Rechtsanwalt .

Aufgebot.
P .62.2 Kehl. Der Land¬

wirt Karl Schwab in Le -
gelshurst hat beantragt ,
den verschollenen Karl
Friedrich Bilz , geboren am
15. Juni 1841 in Boders -
weier, zuletzt wohnhaft in
Legelshurst , für tot zu er¬
klären.

Der bezeichnete Verschol¬
lene wird ausgefordert,
sich spätestens in dem auf
Freitag , 11. Mai 1923 ,

vormittags 10 Uhr,
vor dem Unterzeichneter
Gericht anberaumten Auf.
gebotstermine zu melden,
widrigenfalls die Todeser¬
klärung erfolgen wird.

An alle, welche Auskunfl
über Leben oder Tod des
Verschollenen zu erteilen
vermögen, ergeht die Auf¬
forderung, spätestens im
Ausgebotstermine dem Ge¬
richt Anzeige zu machen .

Kehl , 1. Sept . 1922 .
Gerichtsschreiberei des

Amtsgerichts.
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